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Die rote Blume. 


Roman von Gertrud von Brockdorff. 
9. Jortſetzung. Nachbrutk verboten, 

Arne antwortete, daß er zu müde wäre, aber er könnte 
ja Klaus bis zum Times⸗Square begleiten und von dort 
aus nach Hauſe fahren. 

„Wenn man jetzt ſchlafen könnte!“ meinte Klaus, als 
ſie beide auf die Straße hinaustraten. „Meinſt du nicht, 
daß es gut ſein müßte, ſich einfach die Decke über die Ohren 
zu ziehen und zu ſchlafen?“ 

= du das nicht?” 

„Nein, mein Junge, man kann es nicht mehr. Das ver⸗ 
lernt ſich. — Und man weiß eigentlich nicht einmal recht, 
woran es liegt. — Man iſt zu wach oder zu angeregt oder 
— was weiß ich? Man braucht irgend eine künſtliche Er⸗ 
müdung — eine Senſation — eine Nervenabſpannung, — 
ja, oder vielleicht iſt es auch das Fluidum vieler Menſchen, 
das man noch einmal, kurz vor dem Alleinſein, nötig hat. — 
Man braucht die Menſchen, Arne.“ e 

„Man braucht vielleicht nur einen einzigen Menſchen!“ 
ſagte Arne und dachte an Meliſſe. Nach einer Weile fragte 
er: „Warum heirateſt du eigentlich nicht, Klaus?“ \ 

Klaus zuckte die Achſeln und ſtarrte zu den Lichtrekla⸗ 

8 men hinauf, neben deren ſchreienden Flammen die fernen 
Sterne blaß und ärmlich erſchienen. Er gab keine Ant⸗ 
wort, aber Arne bemerkte einen Ausdruck um ſeine Lippen, 
der ihm ſonderbar ans Herz griff. f 
Sie gingen ſchweigend bis zum Times⸗Square und ner= 
abſchiedeten ſich in der Nähe des „Strand“. f 
„Vergiß nicht, daß bei Mifter Stilſon unter Umſtänden 
noch andere Möglichkeiten für dich vorhanden ſind als ein 
müßig bezahlter Nachtwächterpoſten, ſagte Klaus, als er 
ſich birabſchtedete. 


Arne wartete, bis 
And durch die Pendeltür 


Zuvor. Er fühlte, daß er Meli 
gibt. — Cr 550 


> 


und die Luft war weich wie im Frühling. Arne näherte 


ſich dem breiten, geöffneten Portal, fand aber nicht den 


Mut, einzutreten, und ging langſam vorüber. 
„Wenn Atherton bei Meliſſe iſt!“ mußte er plötzlich 


denken. Er verſuchte, den Gedanken zu belächeln; aber gleich» 


zeitig ſah er ſich ſelber aus dem Lift treten und Atherton 
die Türe des Apartements D hinter ſich ſchließen. Er fühlte 
ein Zittern bei der Vorſtellung dieſes Zuſammentreffens; 
— er wußte plötzlich, daß er Atherton haßte, wie er nie zu⸗ 
vor einen Menſchen gehaßt hatte. Es war ein ſchmerzhafter, 
eiferſüchtiger Haß, der ebenſo wild und ſtark in ihm in die 
Höhe flackerte wie ſeine Liebe zu Meliſſe. — In dieſem 
Augenblick war es ihm, als ob er Atherton töten könnte, um 
Meliſſe zu gewinnen. — Arne war bis zum Ende des 
Häuſerblocks gewandert, machte an der Straßenkreuzung 
mechaniſch halt und blickte einem erleuchteten Auto nach, 
das langſam vorüberfuhr. 

Ein Herr und eine Dame ſaßen in dem Aulo. Arne 
ſtellte ſich vor, daß es Atherton und Meliſſe ſein könnten, 
und wurde grundlos noch erbitterter. Er machte kehrt und 
näherte ſich Meliſſes Haustür mit dem Entſchluſſe, einzu⸗ 
treten. Man könnte dem Mädchen ſagen, daß es ſich um 
eine wichtige, unaufſchiebbare Angelegenheit handelte. Man 
könnte ſich ne Eintritt en en 
erzwingen. — Arne lächelte erregt und ſtieg ig die beiden 
Steinſtufen zum Eingange hinauf. 

Die Vorhalle des großen, vielſtöckigen Hauſes war matt 
erleuchtet und leer; der Portier ſaß ſchläfrig in ſeiner Loge, 
und während Arne, wieder unſchlüſſig geworden, noch auf 
der Schwelle zögerte, kehrte der Lift aus den oberen Stock⸗ 
werken zurück, und der Elevator⸗Boy öffnete die Tür vor 
einem ſchmächtig ausſehenden Herrn im ſchwarzen Schlapp⸗ 
hut, der mit haſtigen Bewegungen in die Halle hinaustrat. 
Arne erkannte Doktor Mertz und zuckte zurück wie bei dem 
Anblick eines Geſpenſtes. Er ſtand neben der Tür an das 
naſſe und kalte Mauerwerk gepreßt, ſah den Doktor das 
Haus verlaſſen und ſich mit raſchen und zielbewußten 
Schritten der Richtung des Broadway zuwenden. Als der 
Doktor ſich weit genug von ihm entfernt hatte, löſte ſich 

ne von der Mauer und glitt wie ein Schatten hinter 


Er handelte völlig N Plan und Ueber 


„ Arne zitterte an allen Gliedern. Er hatte die deutliche 
11 daß Doktor Mertz ihm jetzt entgleiten würde, 
t 


Arne zwang ſich zu einem Lächeln, durch das feine Er 
ung deutlich hindurchſchimmerte. Er bemerkte, daß die 
ne des Doktors ihren ruhzgen Ausdruck verloren. 


x 


er etwas ähnliches . ; | 
aß er ee 


der Taſche — — 


fahren?“ fragte Doktor Mertz. „Iſt es Ihnen recht, daß ich 


Widerſtand entgegenzuſetzen. Er kletterte ſchweigend in das 
Auto. Doktor Mertz rief dem Chauffeur einige Worte zu. 
Sein Profil lag wie ein geſpenſtiſcher Schattenriß auf dem 
hellen Hintergrunde des Wagenfenſters, an dem die Aus⸗ 
lagen des Broadway wie lichterfunkelnde Viſionen worüber 


TH 


Richtig zu ſein. a 


ſchiedene andere Angelegenheiten völlig in Anſpruch ge⸗ 
nommen.“ FRE 8 


llegenheit vibrierte in ihr. 


= = dennoch. Wenn ich diefe Stellung bekomme, jo werde ich 
in einer Woche in der Lage ſein, die zehn Dollar zurückzu⸗ 


geheftet. Arne ſchlug die Augen nieder. 


Ihn durch eine kurze Handbewegung zum Einſteigen auf. 


als daß das Auto ihn mit jeder Sekunde weiter von Meliſſe 
entfernte. Er ärgerte ſich, daß er der Aufforderung des 
Doktors Folge geleiſtet hatte. Weshalb war er fo töricht 
geweſen, Doktor Mertz nachzulaufen? Weshalb ließ er ſich 
burch jeden unvermuteten Zwiſchenfall von jeinen Vorſätzen 


gegen die Fenſter. Was hatte Doktor Mertz übrigens bei 


Gefühl einer Abneigung, die ſo ſtark war, daß ſie in Haß 


„Welch ein ſondervares Zuſamientreffen!“ ſagte er dürfen davon überzeugt fein, daß Fräulein de Boot es 
und reichte Arne die Hand. „Wiſſen Sie, daß ich noch vor weiß.“ 
etwa einer Viertelſtunde von Ihner geſprochen habe? — Arnes Hände zitterten ſtärker. Sonſt ſaß er Fehr ftill. 
Wie geht es Ihnen?“ ; Die vorübergehenden Lichtreflexe, die durch bie Autofenſter 

Seine grauen Brillengläſer waren feſt auf Arnes Geſicht fielen, enthüllten die Bläſſe ſeines Geſichtes. 8 

„Begreifen Sie nicht, in welchem Konflikt Fräulein de = 
Boor ſich befindet?“ fragte Doktor Mertz mit einer ſehr . — 
ſanften und leiſen Stimme, die beruhigen und tröſten wollte SS 
‚und irgendwie den Gedanken an Grabkränze und Friedhöfe 
Er stotterte ein wenig, weil er unter den Augen des wachrief. I 
Doktors an Meliſſe de Boor denken mußte. Das Gefühl] Arne umklammerte mit einer wilden Bewegung das 
einer unerklärlichen Verwirrung und Beſchämung würgte ſchmale, kühle Handgelenk des Doktors. 
Ihn. d „Meinen Sie, daß fie ihn liebte“ 

Doktor Mertz zuckte die Achſeln und lächelte ſonderbar. 

„Wer von uns weiß, was das Worte „Liebe“ bedeutete“ 

„Ich meine, ſagte Arne mit einer plötzlich hervor⸗ 
brechenden, grundloſen Heitigkeit, „daß uns die Bedeutung 
dieſes Wortes im allgemeinen auch herzlich gleichgültig ſein 
kann. Aber mir iſt ſie in bezug auf Fräulein de Boor 
nicht gleichgültig. Ich muß wiſſen, ob Fräulein de Boor 
diefen Atherton liebt. Ich gehe daran zugrunde, wenn ich 
es nicht weiß. — Begreifen Sie es nicht, daß ich daran 
zugrunde gehen muß — 2“ N 
Er ſchüͤttelte des Handgelenk des Doktors, das ſich Kühl 
und leblos anfühlte, wie das Gelenk eines Toten. 
Das Auto hielt. Der Schein einer Laterne fiel in das 
Innere des Wagens, und Arne erkannte, daß die Züge von = 
Doktor Merk einen müden und traurigen Ausdruck zeigten. = 

„Man geht immer nur an ſich ſelbſt zugrunde, Herr 5 
Veſter. — Wollen Sie meine Hand nicht loslaſſen? — Ich 
glaube nicht, daß Fräulein de Boor Miſter Aatherton liebt. 
Und trotzdem bedeutet er vielleicht ihr Schickſal.“ — 
Meliſſe gewollte Liebte er ſie vielleicht, gab er ſich der Illu⸗⸗ Er warf einen Blick durch das Fenſter. Sie müſſen 
fion hin, bei Meliſſe Chancen zu beſitzen? Arne mußte jetzt ausſteigen, Herr Veſter. — Dort drüben iſt Ihr Haus.“ 
. es war ein höhniſches, grauſames und verächtliches „ Fortſetzung folge) > 

et 2 

„Ein wenig naiv“ hatte Meliſſe geſagt. Nein, es war 
wahrhaftig nicht nötig, auf den guten Doktor Mertz eifer⸗ 


„Danke!“ murmelte er. „Es — es geht mir gut. Ich 
habe wenigſtens die Ausſicht auf eine feſte Anſtellung in 


„Wollen Sie nicht einſteigen und ein Stück mit mir 


Sie nach Hauſe bringe?“ ; 
Er wartete Arnes Antwort nicht ab, ſondern forderte 


. 


Arne fand nicht die Kraft, der Einladung irgend einen 


\ 


glitten. Arne vermochte keinen anderen Gedanken zu faſſen, 


abbringen? — Arne ſchloß die Augen und lehnte den Kopf 


kbebensfreude. 


O du lichtſonniger Tag! 
Mein biſt da, Jiebe und Leben! 
Möcht' om blühenden Hag 
Leicht wie der Falter fetzt ſchweben. a = 
Möcht: wle⸗der Bach durch die An Ce 
ECilen mit hüpfensen Füßen, re 
Segeln mit Jo klein im Bau, 
Welt, dich auch zend zu grüßen. : = 
Florentine Gebhardt. 


Und doch erhob ſich in Arne auf einmal das deutliche i 


überzugehen drohte. Er mußte daran denken, daß Meliſſe 
dem Doktor in dem kleinen, hyazinthenduftenden Zimmer 
gegenüber geſeſſen hatte. Wahrſcheinlich hatte ſie das helio- 
kropfarbene Hauskleid getragen und mit ſchmalen, roten 
Lippen gelächelt. ES x 
Alrnes Hände zitterten leiſe. Doktor Mertz ſagte: 
„Es iſt meine Abſicht geweſen, Sie im Laufe der ver⸗ 
gangenen Tage einmal aufzuſuchen und mich nach Ihrem 
Ergehen zu erkundigen. Aber leider wurde ich durch ver⸗ 


Wie der amerikaniſche Paſſionsfilm eniftand. 
Zur europüiſchen Uraufführung non Cecil B. de Milles „König der 


x Seine Stimme klang nicht ganz frei, Irgend eine Ver⸗ 


Alrne ſchwieg. Er hatte das Gefühl, daß er ſich bei 
Doktor Mertz für das Geld bedanken müßte. Aber er ſchwieg 


geben,“ dachte er. 


nierung. 


in der Catalinaſtraße ſchwamm. Die Autorin erhielt W 000 Dollar 
für ihren Namen und den Titel der Robelle . um zu proteſtie⸗ 
55 war es zu ſpät. Sie mußte ſich in die verbeſſerte Handlung 
inden. 

Wenn eine dramatiſche idlung als Filmſtoff erörtert wird, 
und beſonders re 10 de Wuzitcden dabei, wird unweiger⸗ 
lich die Frage geſtellt werden: : 

„Is there any love-interest in it? Kommt Liebe darin vor?“ 

„Ohne Liebe kein amerikaniſcher Erfolg! 

Es it daher gar nicht To is für Jr Macpherio 

Dame, die gewöhnlich für de Miles Filme die 


die 


fl 
Brote 


eeil 


bücher ſchreibt, Liebe im ipdiſchen Sinne in die Leidensgeſchichte 


hineinzubringen; aber es iſt ihr trotz alledem gelungen ſie 
hat mit echter. N 5 1 8 aus dem Matlhäus⸗Evangelium 
bin 1 d 155 ichſter Art gemacht: Maria Magdalena 
berliebt ſich in Jeſus, und das tft das Moti zu Judas Verrat. 
Cecil B. de Mille hat das Atelier von as H. Inee in 
Culver City übernommen, und ehe er mit dem „König der Könige; 
Greatest Religious Cinema Dramz of all Time, wie es bereits 
: Reklamen heißt, an die Arbeſt geht, ließ er in die geſchloſſene 
 IBühne eine Riefenorgel einbauen. Jeden Morgen fingen die 
Schauſpieler und Statiſten koftümiert und geschminkt zur Orgel⸗ 
begleitung: Onward Christian Soldiers“ (Auf, Ihr chriſtlichen 
zen 15 5 5 an Ye den eriten Tag eine Rede, in 
er ex unge fähr das Folgende ſagte: 8 
> Die Besch „die WK jetzt berfilmen werden, bat den Sinn 
der Menfchen 2000 Jahre lang Dei Wenn der Film gut 
wird, Jann er auch den Sinn der Mei chen 2000 weitere Jahre 
beſchaftig en. f . 
Die Geiſtlichkeit von Los Angeles, gleichgültig welcher Kon⸗ 
feſſion, bemüht ſich um die Wette, in dem Atelier Andacht halten 
zu dürfen, wo die Hetären bei Maria Magdalenas Gaſtmahl nackt 
auf den bekränzlen Bänken liegen und mit zahmen jungen Leo⸗ 
barden ſpielen, während weiße Pfauen umberkolgieren. Cecil B. 
de Mille iſt berähmt dafür, daß er niemals künſtliche Blumen 
ober imitierte Juwelen verwendet . die Edelſteine, die die 
Töchter Jeruſalems ſchmücken, find echt und von ſchwindelndem 
Wert. Vier Detektive ſind Ba e fie nie aus dem Auge 
zu verlieren. Mit geſtielten Biden auf die ſchimmernden 100 € 
und Arme miüſſen ſie bon 9 bis 5 Uhr Daftehen — und manchmal 
machen ſie noch Ueberſtunden. Jeder Mitwirkende erhielt außer 
dem maſchinengeſchriebenen Drehbuch ein Exemplar des Neuen 
Teſtaments a und Cecil B. de Mille hat ihnen ver⸗ 
boten — ſo lange wie die Aufnahmen dauern — zu fluchen oder 
unpaſſende Reden zu führen. Sie dürfen auch keine Zigaretten 
rauchen, fo lange fe im Kostüm find, 

Alle Naturfzenerien der Welt findet man in der Umgegend 
boi Hollywood vertreten, und das Heilige Land liegt auf der 
Catalina⸗Inſel dicht vor der Küſte des Stillen Ozeans. In einer 
Bucht andern hier die Schiffe von „Old Fronſide und von Dau⸗ 
glas Fairbanks „Schwarzem Piraten“. Durch das klare Waſſer 
=; eh man Korallen und Seeanemonen in Gärten von Feuer 
bbachſen. Flammenfarbige Fiſche ziehen in dichten Schwärmen 
über den phosphorleuchtenden Sand des Podens. 
Die Primadonnen wohnen in dem alten Banningſchen Hauſe, 
erbaut, als die Inſel noch der Familie gehörte. Für all die au⸗ 
= teren iſt eine Zeltſtadt errichtet. Abends Leit Hedwig Reicher 
ihren Kollegen aus Ibſens „Frau vom Meere“ vor.“ Jeden 


manns in dem rekonſtruierten Nazareth die Meſſe geleſen. Pater 
D. E. Lord kommt im Motorboot vom Feſtlande erte Nach 


ber Meſſe. legt er ſeinen Ornat ab und erſcheint in weißem Fla⸗ 
nell und Tropenhelm, gute Rakſchläge hinſichtlich des bibliſchen 
Realismus erteilend. 


Draußen auf dem Waſſer liegen Cecil B. de Millez private 


bekanntlich nicht 


Selfl 


been ZN 

rnächſter Zeit den Popen durch einen Arzt zu erſetzen. 
5 eee ließ nicht locker. Ant Mr... . er die 
Kuliur, am Dienstag hielt er einen Vortvan über Randmirt- 


„pünktlich 8 Uhr, wird vor der Werkſtatt des Zimmer⸗ 


Er betätigt ſich praktiſch bei der Inſze⸗ 


ſchaft, am 5 kämpfte er gegen die Neligion, am Donners⸗ 
tag arbeitete er auf dem Gebiete des Kulturfortſchrittes, hielt ent⸗ 
ſprochende Vorträge, am Freitag beſchäftigte er ſich mit dem Volks⸗ 
sport, am Samstag bearbeitete er die geheimen Schnapsbrenner 
und die Landſtreicher, 5 : 

Und am Sonntag, da bekam er furchtbare Zahnſchmerzen. 
Dieſſe meldeten fi wie abſichtlich in dem Augenblick, als Meſtetſch⸗ 
kin einen Vortrag gegen die Zauberer hielt. Der Schmerz wurde 
immer heftiger und heftiger. Me chkin lief für einen Augenblick 
aus dem Vortvagsſaal, träufelte bald Kölniſchwaſſer, bald Spiritus 
auf den Zahn, oder er ſpülte den Mund abwechſelnd mit kaltem 
und warmem Waſſer. 


5 fort: „In der Medizin iſt die Hauptſache Reinlichkeit und 
Wiſſenf 


8 es denn?“ lächelte Meſteiſchkin traurig. 
„Selbſtredend hilft es. Sobald der Finger umbunden iſt, ver⸗ 
geht der Schmerz 5 : 
„Sonderbar, ſagte Meſtetſchlin und fuhr fort: „In jedem 
Krankheitsfalle iſt es ame „ſich ſofort an einen Arzt zu 
wenden, keinesfalls an irgendeinen Kurpfuſcher. f 

„Was, der Zahn ſchmerzt Fehr?“ fragte eine Frau, als ſie be⸗ 
merkte, daß, Tränen Meſtetſchkins Geſicht bedeckten. „Warte einen 
Augenblick, ich werde die Tante Akuling herholen, die kann Zähne 
begaubern. BE, . 5 5 a 
Meſtetſchlin fuhr im Vortrage fort, und neben ihm ſtand die 
pockennarbige Akutina, irgendwelche Jauberformeln, murmelnd: 

„Mildere, mildere den Schmerz, verfluchter Zahn] Der ganze 
Schmerz ſoll in ein rotes Schwein eindringen. Du, Täubchen, hakte 
einen Augenblick mit deinem Vortrag inne, damit der böſe Geiſt 
aus deinem Zahn entfliehen kann.“ 
Meſtetſchkin e die Zuhörer warteten und ſahen zu, wie 


„Ich 
tochert!“ wandte Meſtetſchlin ein. „Vielleicht wird es ſchon ſo auf⸗ 


legen.“ f 
285 will's verſuchen,“ meinte Moſtetſchkin vefiantert. 

„Es wäre beſſer, zum Arzt zu gehen,“ drängte die erſte Zu⸗ 
höre rin, „mein icli hatte vor einem Jahre Zahnſchmerzen, 
die er lange Zeit vernachläffigte, dann mußte mau ihm die Wange 
crüfſchneſdee n 383 = : = 

„Du willſt mir wohl Aungſt einjagen,“ entgegnete Meſtetſchkin. 

„Alſo ich fahre fort: bei jedwedem Anzeichen einer Krankheit 
muß man ſich ſofork an den Arzt wenden und nicht erſt lange 
zögern... Ach, das tut weh!“ ee : 
Die ganze nächſte Nacht bereitete ſich Meſtetſckkin zu einen 
Vortrage über Bodenkultur vor und legte fleißig Mäuſedreck auf 
den Zahn. Für eine Weile ließen die Schmerzen nach, um daun noch 
heftiger⸗zu werden. > - 
Gegen Morgen war der Schmerz ein wenig gewichen. Das 
Geſicht war ganz angeſchwollen, beinahe wäre es Uotwendig ge⸗ 
weſen, die Wangen zu ſtützen. 

„Du ſollteſt zum Arzt fahren.“ 

„Es iſt aber ſehr weit.“ 
„Wir haben hier die Tante 
ähne ziehen!“ 

Meſtetſchkin ſuchte die Taute Felle auf, dieſe zog den Zahn. 
Ungefähr zwei Stunden lang brüllte Meſtetſchkin vor Schmerzen 
und dann, als die Geſchwulſt ein wenig nachgelaſſen hatte, hielt 
er einen Vortrag über die neue Kultur . TE 


Fiekla, die kaun ausgezeichnet 


er 


em 


laufen.“ 
„Was für eine Briefmarke!“ 
ſtaunt 


fragte der Oberpoſtdirektor er 


„Ja, was für B 
Auswahl ſehen?“ 

Der Oberpoſtdirektor war wirklich verblüfft, aber da er den 
berühmten und beliebten Theaterdirektor var ſich hatte, wagte er 
ihn nicht anzuſchnauzen, wie er es bei jedem anderen Erdenbürger 
1 haben würde. ( 


ung, dem Theaterdirektor die verſchiedenen Marken vorzulegen. 
Dieſer betrachtete alle Marken genau, drehte und wendete jeden 
Bogen und fragte ſchließlich: „Und was koſtet dieſe grüne hier?“ 
„Das it unfere Fünfpfennigbriefmarke,“ ſagte der Beamte. 
„Soſo? Das iſt alſo feſter Preis? Kann man ſie nicht ſpä⸗ 
er am Tage billiger bekommen?“ 
„Nein, das iſt immer der gleiche Preis,“ ſagte der Beamte 
derwundert. 5 
„„Soſo, aber wenn ich nun vie 
wohl Rabatt?“ 
Der Oberpoſtdfrektor, der am 


riefmarken haben Sie? Dürfte ich wohl eine 


r Stück nehme, bekomme ich doch 


Schalter ſtehen geblieben war, 
schüttelte den Kopf über das wunderliche Benehmen des berühm⸗ 
ten Mannes, aber plötzlich ging ihm ein Licht auf. Er war näm⸗ 
lich vor einer halben Stunde an der Theaterkaſſe geweſen, und 
hatte durch allerlei Reden den Kaſſierer eine halbe Stunde aufge⸗ 
halten und die glatte Abwicklung des Billettberkaufs verhindert. 
Wenn alſo jetzt hier der Theaterdirektor dieſe N Szene 
aufführte und ſich wie ein Halbverrückter gebärdete, ſo wollte er 
damit dem Oberpoſtdfrektor nur einen kleinen Denkzettel geben. 
Deſſen phlegmatiſches Bürgerblut aber empörte ſich gegen den 
„Schaufpicler“. Er ſteckte den Kopf durch die 
fagte: „Ja, eutſchuldigen Sie, 
ein Unterſchied zwiſchen dem 

„Glückliche rweiſe, 
direktor ſtolz, 


Herr Direktor, es iſt aber wirklich 
Hauptpoſtamt und einem Theater.“ 
Herr Oberpoſtdirektor,“ ſagte der Theater⸗ 
lüftete ſeinen Hut und ließ den verdutzten Beamten 


mit feinen Briefmarken ſitzen, ohne eine einzige Bud zu haben. 
ber der traurige Unterſchied, den er überſah, iſt doch, daß 


der Oberpoſtdirektor ſchließlich ohne Theaterkarten 
kann aber der Herr Theaterdirektor nie und 
marken. 

Und da liegt die einſchneidende Bedeutun 
pulären Portoerhöhung, bei de 


allem Zweifel ſtehen. 


auskommen 
nimmer ohne Brief⸗ 


g dieſer recht unpo⸗ 
r die „Verdienſte“ der Poſt außer 


Warum gibt es blaue Augen. 

Von Dozent E. Schild, Wien. 
Wenn Sie eine blauäugige Frau 
lauäugig oder ſchwarzäugig ſein? 
braunäugig ſind, überhaupt blaue 


Wiederholt die Natur immer getreu einen be⸗ 


und ergerbſen ſchon im Jahre 1865 in ihren Grundzügen ge⸗ 
löſt. Nach Meudel wird jener Charakterzug, der ſich fortwährend 


E 
Pere bon 1 zu 3, fort, 


perimente der letzten che 


Wenn ein braunäugiger Maun ein blguäugiges Mädchen 
eirateı, und wenn er dominierende, das Märchen aber rein rezeſ⸗ 
amt braun⸗ 


dann wird eines 
Doch können 


Er gab deshalb einem Poſtafftſtenten Anwei⸗ 
9 ed! ! 


Sttalterflappe and ha 


Schüſf 25 weiße Paare, 25 ſchwarze Paare und 50 gemiſchke 
Paare finden! ; - 


— 


Literatur und Journaliſtik. 
Der ſchwäbiſche Dichter und Kapellmeiſter Schu bark (173 
bis 1791) war in Stuttgart als Vereh 
kannt. Einſt hatte man Schubart, der der Stuttgarter Hofkapelle 
vorſtand, bef einem Feſteſſen an die Seite einer Dame geſetzt, die 
in der württembergiſchen Hauptſtadt in dem Rufe ſtand, ſich bei 
jeder Gelegenheit „dichtend? zu betätigen. Die Tiſchgäſte waren 
geſpannt, ob Schubart von jerner Tiſchdame mit einem Reimchen 
bedacht werden würde. Und richtig, nach dem Fiſchgang war das 
boriſch geſtimmte Fräulein, das bislang ſchweigſam an der Seite 
Schubarts gefſeſſen hatte, aufgetaut. Sie erhob ihr Glas und 


rief ihrem Nachbar zu: 
„Meister, ſeht zu Eurer Ehr', 


Trinke ich mein er leer!“ 
Fröhlich ſchmunzelnd tat der Dichter Beſcheid, leerte geziemend 
ſein Glas und rief dem weiblichen Reimſchmied unter dem fröh⸗ 
lichen Gelächter der Tiſchgenoſſen zu: 
Schau, das freut mich königlich, 
Daß die Jungfer ſauft wie ich!“ 

a A i 


Ludwig Tieck 
geht direkt an die D 


° 


ſchrieb eine Novelle für die „Urania“. Diefe 
ruckerei. Da meldet ihm der Verleger Brock⸗ 
us, er habe zu ſeinem größten Schrecken wahrgenommen, wie 
die unter dem Namen Eugenie eingeführte Dante in dem letzten 
Druckbogen von ihrem Liebhaber konſequent Emilie genannt 
werde. Aber Tieck blieb ruhig, er ließ nur den Geliebten bei 
paſſender Gelegenheit ſagen: „Teure Eugenie, die ich auch zu⸗ 
weilen Emilie zu nennen pflege, du biſt mir unter beiden Namen 
gleich wert.“ So zu leſen in einem alten Jahrgang der „Urania“. 
* 


Joſeph Viktor von Scheffel, der friſch⸗fröhliche Sän⸗ 
ger bom Oberrhein, war den Handſchriftenjägern, 
Jagd machten, nicht ſonderlich hold. Auch die Poeſiealbenbeſitzer 
hatte der Dichter des „Ekkehard“ 
Einſt brachte eine alte ungfer dem 
vollgekritzeltes Poeſiealbum und bat um handſchriftliche Eintragung 
in gebundener Rede. r ber gewahrte mit Entſetzen, daß das 
Bändchen gefüllt war mit ger tlofen und nichtsſagenden Sprüchlein. 
Er ſchrieb hinein: > 

„Dieſes Album — bringt ein Kalb um!“ 
3 


—— 2 


angebeteten Scheffel ihr nahezu 


Ferdinand 


Freiligrath perlobte ſich im Jahre 1840 
mit Ida Melos. j 


i Dieſes fröhliche Ereignis meldete der Dichter 
1 05 Freunden und Bekannten durch 
arten. Ein beſonders Vertrauker Freiligraths, olfgang 
Müller, erhielt mit dem Verlobungskärtchen ein Begleitſchreiben, 
das folgendermaßen lautete: ; 
„Das Beiliegende iſt das Neueſte, was ich habe drucken laſſen: 
und — ich hoffe — — — das Beſte!“ ; \ 
* 
Was kein Verſtand der Ver 
Der kleine Willi beſucht ſeinen On 
ſteller, in deſſen Arbeitszimmer. Er bewundert die gu Biblio⸗ 
thek und east: „Was tuft du denn mit den vielen Büchern?“ — 
Onkel: „Die brauche ich bei meinen Arbeiten!“ — Willi: „Ach ſo, 
aus den Büchern ſchreibſt du wohl ab? 
* 


2 Wer's lie ſt, verzweifelt. 
Schriftſteller: „Um Gottes willen, wo ſind den 
ſkripte hingekommen, — 
Frau: „Aber Schatz, 


1 en ſieht 
el, den berühmten Schrift⸗ 


| 
n meine Ma 


hat die etwa Baby zerriſſen?“ 
— e kann doch gar nicht leſen.“ 


title 


wel die gie Berliner abe bier fie geſtellt 
i erbern wurden drei auf die engere 
ee mußte einen robebevicht fchreiben, 


eine ſchrieb: 


ſehr 


N m Tempo 
dad fat 


ein Kinder⸗ 


und ſelbſt 
Droſchke vo 


fen von Zufällen We jo 
rüder 
aſt unerſchwingliche Beerdi⸗ 


| di: foikte, 
hat 


rer des Gottes Bacchus be⸗ 


die auch auf ihn 


nicht in ſein Herz geſchloſſen. 


fein ſäuberlich rückte 


Zeitung ſuchee einen e FR 
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